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Lesepredigt
Allerheiligen - Lesejahr B (1. November 2015)        

L1: Offb 7,2-4.9-14
 
  
L2: 1 Joh 3,1-3


Ev: Mt 5,1-12a
 
Liebe Schwestern und Brüder!

„Wir werden Gott ähnlich sein, denn wir werden ihn sehen, wie er ist“, - fragen Sie sich eigentlich auch, was das bedeutet: „Gott sehen, wie er ist“? Das kann ja wohl nicht einfach das Aussehen meinen. Wie Gott aussieht, das befriedigt höchstens meine Neugier, aber es ist doch eigentlich unerheblich! „Gott sehen, wie er ist“, das muss etwas mit dem Wesen, mit dem Inneren zu tun haben. Heißt es vielleicht, den wahren Sinn der Welt, des Lebens, des Leidens, des Glücks erkennen? Heißt es vielleicht, erkennen, was eigentlich Liebe ist, was ein Handeln aus Liebe alles bedeuten kann – und heißt es, sich geliebt wissen? Ja, ich möchte vor allem solche Dinge als einen Teil dieses „Erkennens Gottes, wie er ist“ sehen. Und ist es nicht ein bisschen traurig, ja sogar ärgerlich, dass diese Erkenntnis erst nach dem Tod offenbar werden soll?

In einer Welt, in der Menschen im Namen von Religionen Kriege führen oder Bombenanschläge auf Unschuldige verüben, wo es immer noch und immer mehr krasse Gegensätze von Arm und Reich gibt, in der Millionen Menschen auf der Flucht sind und alles verlieren, wäre ein wenig mehr „sehen, wie Gott ist“ doch wirklich hilfreich! 

Und wenn man dann noch merkt, wie viele Menschen eigentlich keine persönliche Gotteserfahrung erzählen könnten und wie sich ihr Glaube vor allem aus Erzähltem von Anderen speist, dann kann man sich manchmal nur noch hinstellen und sagen: „Gott, willst du nicht endlich auch mal was tun? Ich kann doch keine Gotteserkenntnis „verteilen“. Ich kann vielleicht Wege zu bahnen versuchen. Aber das Entscheidende ist doch deine Sache!“

Und dann kommt dieses Fest heute, Allerheiligen. Schon wieder etwas, das so himmlisch abgehoben klingt. Heilige in Gottes Nähe, himmlische Herrlichkeit, ewige Seligkeit – und die Welt hier kommt einem fast noch ein wenig trister vor. Schön für die Heiligen, wenn sie jetzt Gott endlich sehen, wie er ist! Aber was nützt mir das? 

Doch Halt! Kann denn die Erkenntnis Gottes überhaupt auf einen Schlag da sein? Wenn man in die apokalyptischen Visionen im letzten Buch der Bibel oder auch zu den Propheten blickt, wo die Visionäre oft wir tot zu Boden fallen beim bloßen Anblick von Dienern Gottes, dann wird klar: Gott sehen, wie er ist, das muss ein Weg sein, ein Weg, der sich wohl in der Ewigkeit vollendet, aber sicher vorher beginnen kann und muss.

Und hier fangen Heilige plötzlich zu sprechen an. Heilige sind wohl Menschen, die schon ein gutes Stück weit in ihrem Leben gesehen haben, wie Gott ist. Doch wie haben sie das gemacht? Kann ich das auch?

Schauen wir uns die Geschichten von Heiligen an, sehen wir, dass ihre Wege so unterschiedlich sind, wie man sich nur denken kann. Manche mussten erst sehr alt werden, um endlich ihren Weg zu finden, andere waren bereits in jungen Jahren so weit. Sie haben den gleichen Gott und den gleichen Glauben ganz unterschiedlich ins Leben übersetzt. Die einen haben sich sozial engagiert, wie Elisabeth von Thüringen oder Mutter Theresa, die anderen haben ihr Leben geopfert, wie Maximilian Kolbe im KZ und wieder andere haben vor allem Bücher geschrieben und sich tiefe Gedanken gemacht, wie Thomas von Aquin. Jeder hat auf seine Weise erkannt, was Gott durch sein Leben tun oder zeigen möchte. Das ist Gotteserkenntnis, oder? 

Eine Frau, die zwar noch nicht heiliggesprochen wurde, aber die heiligmäßig gelebt hat, Schwester Emmanuelle von Kairo, auch bekannt als „Mutter der Müllmenschen“, hat ihre Erkenntnis einmal in einem Interview sehr treffend dargestellt: Sie erzählte, dass sie Jahrzehnte lang Lehrerin für höhere Töchter war, Kinder reicher Eltern, denen es an nichts fehlte. Schwester Emmanuelle selbst stand kurz vor dem Ruhestand. Da ging sie eines Tages mit ihrer Klasse durch die Stadt und sie trafen auf einen armen Menschen. Emmanuelle machte eine spontane Sammlung unter ihren Schülerinnen, die, wie sie wusste, die Taschen voller Geldscheine hatten und kam gerade mal zusammen auf einen Dollar. „Da erkannte ich, dass ich die Fronten wechseln müsse“, sagte sie später. In diesem Augenblick wurde ihr klar, dass ein reiches Leben unter Reichen nicht ihrem Auftrag als Nonne, wie sie ihn verstand, entsprach. Und dann zog sie mit 60 Jahren auf eine Müllhalde in einen alten Ziegenstall zu den Müllsammlern von Kairo. Was sie dort für diese Menschen tat, das würde man einem jungen, kraftstrotzenden Menschen kaum zutrauen. Aufbau einer Schule, die Organisation eines Ferienhauses am See, Aufbau einer Kompostieranlage, usw. Sie schulterte all das als Seniorin. 

Solche erstaunlichen Beispiele ließen sich beliebig fortsetzen. Und sie machen eines klar: Gott lässt sich erkennen „unterwegs“, unterwegs im Leben jedes Einzelnen. Oft auf langen Strecken, auch auf Durststrecken. „Wie Gott ist“, das sagt er nicht jedem in gleicher Weise oder zur gleichen Zeit und vor allem nicht, wann und wie ich es gerade will und für nötig halte. Wir haben einen Himmel voller Heiliger. Und in ihren Geschichten findet sich alles an Lebenserfahrung, an Zweifeln, an Leid und an Erfolg, was sich bei uns auch findet. Was sie so auszeichnet, ist ihre Wachheit. Heilige sind wache Menschen, die noch erwarten, dass Gott durch ihr Leben und Erleben zu ihnen spricht und sich zeigt. Und Heilige ziehen daraus auch Konsequenzen, ganz unterschiedliche, ganz persönliche. 

Das kann ich auch, oder? Die Frage ist wohl eher: Will ich das auch? Was, wenn ich am Ende auf der Müllhalde lande? Was, wenn sich mein Leben verändern würde? Vielleicht krankt diese Welt gar nicht daran, dass man Gott nicht erkennen kann, sondern an der Müdigkeit und der Lustlosigkeit, Gott wahrzunehmen und das, was man erkannt hat, dann auch in die Tat umzusetzen. 

Schwestern und Brüder, wir glauben an die Gemeinschaft der Heiligen – das heißt: Wir glauben an die Gemeinschaft derer, die wach und geduldig ihren Weg mit Gott gesucht und gefunden haben. Möge uns diese Gemeinschaft stärken, unseren eigenen Weg, unsere Gotteserkenntnis, unsere Berufung zu finden! 
     Christian Klug, Pastoralreferent
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